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Jean-Martin Büttner

Ihr Sieg war seine Niederlage:
Nach 18 Jahren wurde Siegfried
Nagl von der Österreichischen
Volkspartei abgewählt, den
sie in Graz den «Beton-Sigi»
nannten, weil er so viel bauen
liess, aber nicht günstige
Wohnungen, sondern Anlage-
objekte im Dienst von Investo-
ren. Dann aber hatte die
Mehrheit derWählerinnen und
Wähler genug, auch Bürgerli-
che sorgten sich um Grün-
flächen und das historische
Stadtzentrum in der Steier-
mark.

Unter anderem um dieses
exzessive Bauen zu bremsen,
wählten vor anderthalb Jahren
ein Drittel derWählenden
die 61-Jährige Elke Kahr zur
Bürgermeisterin der Stadt, in
der knapp 300’000 Einwohne-
rinnen und Einwohner leben.
IhreWahl sei für manche
Politiker ein Schock gewesen,
sagt sie im Gespräch mit der
Berliner «Tageszeitung»:
«Ich bin eine Frau, Kommunis-
tin und komme aus dem
Arbeitermilieu, das war ein

Dreierpack, das manche schwer
verkrafteten.» Jeder Fünfte in
Graz ist armutsgefährdet. Die
Kommunisten haben sich mit
den Sozialdemokraten und
Grünen zu einer Koalition
zusammengetan.

Um den Kontakt zu den Leuten
aufrechtzuerhalten, hat Kahr
meistens zwei Nachmittage
proWoche Sprechstunde und
dazu noch am Samstag. Da
kämen Leute zu ihr, die Hilfe
brauchten, sagt sie. So lerne
man ihre Sorgen undWünsche
kennen. Manchmal hilft sie
auch mit Geld. Als Bürgermeis-
terin von Graz bekommt sie
8000 Euro Lohn, 6000 davon
gibt sie an Bürgerinnen und
Bürger weiter. «Auch eine
Partei lebt von ihren handeln-
den Personen», sagt sie in
Interviews. «Und die müssen
ein Vorbild sein.»

Elke Kahr wuchs in einer
Arbeitersiedlung in einer
Armenwohnung auf, nachdem
sie als Dreijährige adoptiert
worden war. Daraus erklärt sie
ihre politische Haltung. Da sie
nicht viel vom Phrasendre-

schen halte, trage sie ihre
Weltanschauung «nicht wie
eine Monstranz vor mich her».
Ebenso wenig hält sie von
theoretischen Debatten,
«wenn sie keinerlei praktische
Auswirkungen haben».

Nun haben Teile der Kommu-
nistischen Partei Österreichs
ihr Verhältnis zu Russland nie
geklärt, und obwohl Elke Kahr
den Angriffskrieg gegen die
Ukraine fürchterlich findet,

nennt sie es aber im Gespräch
mit dem «Standard» auch
eine Tragödie, «dass die Sank-
tionen diesen Krieg nicht
beenden». Das reicht der
rechten Partei Neues Öster-
reich nicht, die Kahr zwar als
Pazifistin lobt, sie aber
dennoch als Handlangerin des
Putin-Regimes einschätzt,
weil sie die Sanktionen nicht
mittragen möchte.

Daheim geht es leichter. Die
Bürgermeisterin hat zwei für
sie entscheidende Dossiers
übernommen, nämlich das
Wohnungs- und das Sozialamt.
Ihre KPÖ sei in Graz die
Wohnungspartei und habe
viele Gemeindewohnungen
errichtet und Grundstücke
gekauft, wo eine Genossen-
schaft jeweils ein Haus errich-
tet und die Stadt Zugang hat.
JederWohnungssuchende,
der zu wenig Geld hat,
bekommt vomWohnungsamt
1000 Euro, die er erst beim
Wegzügeln zurückzahlen muss.
Die Miete dürfe nicht mehr als
ein Drittel des Einkommens
ausmachen – das gebe es nur
in ihrer Stadt. Diese biete

zudem einen Mieternotruf an.
Das sei alles nötig, weil viele
Leute in Graz mit 1500 Euro
auskommen müssten.

Als Vorbild nennt Elke Kahr die
belgische Partei der Arbeit,
drittstärkste Partei im Land
und die am schnellsten
wachsende linke Kraft in
Europa. Dass sie sich in ihrer
österreichischen Heimat für
die Kommunisten und nicht
für die Sozialdemokratie ent-
schieden hat, erklärt sie mit
den Privilegien, welche viele
Leute in dieser Partei genossen
haben. Auch sei die SPÖ auf
Bundesebene zu viele
Kompromisse mit der ÖVP
eingegangen, das habe
«den ganzen Rattenfängern
wie Jörg Haider und Heinz-
Christian Strache» Auftrieb
gegeben.

Sollte sie selber einmal abge-
wählt werden, sagt sie noch,
würde sie keine Depression
bekommen, wenn sie nicht
mehr Politikerin wäre. Im
tiefsten Herzen sei sie eine
Basisaktivistin. Und das scheint
in Graz gut anzukommen.

Drei Viertel ihres Lohnes verschenkt sie
Elke Kahr ist Kommunistin. Seit anderthalb Jahren regiert sie die österreichische Stadt Graz. Was hat sie in
dieser Zeit geschafft?

Elke Kahr, Bürgermeisterin in
Graz. Foto: Martin Juen (Imago Images)
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Psychiatrie für junge Frauen
treibt die Kosten hoch
«Bund» vom 12. April

Gewinnorientierung
mildert das Leid nicht
Diese Schlagzeile ist wahr-
lich ein Schlag ins Gesicht jun-
ger Frauen. Ausserdem werden
sie darüber hinaus der Verdop-
pelung der Gesundheitskos-
ten allgemein bezichtigt. Da-
mit nicht genug: Es wird auch
noch die alleinerziehende Mut-
ter einer jungen Frau mit De-
pressionen schuldig gespro-
chen. Das alles ist weit entfernt
von solidem Journalismus.
Statt den Ursachen der Zu-
nahme von Depressionen und
Angststörungen von jungen
Menschen auf den Grund zu
gehen, werden Frauen ange-
griffen und schuldig gespro-
chen. Ich hingegen sehe die
jungen Frauen als Seismo-
grafinnen unserer globalen
Umbruchsituation mit ihren
Gewaltausbrüchen, Ausbeu-
tungen, Krisen und Zerstörun-
gen. Es ist Zeit für einen Sys-
temwechsel im ökonomisier-
ten Gesundheitswesen, denn
Gewinnorientierung kann we-
der die Misere der psychiatri-
schen und psychotherapeuti-
schen Versorgung in unserem
Land beseitigen noch die see-
lischen Leiden junger Men-
schen in unserer Zeit heilen.
Eva-Maria Spiller
Psychoanalytikerin, Bern

Daniel Winkler

Der Berner SVP-Regierungsrat
und Integrationsdirektor
Pierre Alain Schnegg äusserte
sich in einem Radiointerview
wie folgt: «Es ist ein Fiasko
für unsere Integrationspolitik,
wenn man schaut, wie viele
Menschen auch nach fünf
oder sieben Jahren in der
Schweiz noch immer nicht
arbeiten.Wer gesund ist und
nach so langer Zeit – trotz
Vollbeschäftigung – noch
immer keine Arbeitsstelle hat,
der will doch einfach nicht
arbeiten.»

Für das Jahr 2021 gibt das
Bundesamt für Statistik (BFS)
die Sozialhilfequote im
Flüchtlingsbereich mit
82,1 Prozent an – die Zahl
schwankte in den vergangenen
fünf Jahren zwischen 80 und
90 Prozent. Sind Geflüchtete
weniger fleissig als die
einheimische Bevölkerung –
oder gar faul, wie es der
Berner Integrationsdirektor
suggeriert?

Wer in einem Erhebungsjahr
mindestens einmal Sozialhilfe
beansprucht, findet Eingang
in die Sozialhilfestatistik.
Im Jahr 2022 kamen ungefähr
100’000 Flüchtlinge in die
Schweiz, davon 75’000 aus
der Ukraine. Fast ausnahmslos
alle von ihnen werden in der
Sozialhilfestatistik geführt,
auch wenn sie sich bereits
Wochen nach der Ankunft im
ersten Arbeitsmarkt betätigen.
Die Frage, ob diese Quote

dereinst einmal tief sein
könnte, ist deshalb obsolet.
Sie ist zwangsläufig hoch
und ist wohl eine der
unsinnigsten Zahlen, die
das BFS erhebt.

Es gehört zur unausweichli-
chen Normalität der in die
Schweiz Geflüchteten, hier
im ersten und in der Regel
auch in den folgenden Jahren
sozialhilfebeziehend zu sein.
Denn wer in die Schweiz
geflüchtet ist, hat noch nicht
die nötigen Sprachkenntnisse,
um sich rasch im Arbeitsmarkt
zu etablieren.

Während der Flüchtlingskrise
ab 2015 mussten viele lange
Zeit auf ihren Asylentscheid
warten. Diese zermürbende
Situation hat Integrations-
schritte gehemmt. Rasch
gute Deutschkenntnisse zu
erwerben, gelingt nicht jedem
gleich gut. Eine weitere
Herausforderung sind an-
spruchsvolle und zeitintensive
Ausbildungen. Danach müssen
Betriebe gefunden werden,
die mit wenig Planungssicher-
heit bereit sind, die vielen
vorläufig aufgenommenen
Personen zu beschäftigen,
obwohl de facto die grosse
Mehrheit in der Schweiz
bleibt.

Mit diesen Hürden ist der
Schritt in den ersten Arbeits-
markt für die Geflüchteten kein
Sonntagsspaziergang, sondern
ein Prozess, der selbstredend
einige Jahre in Anspruch
nimmt. Interessant ist, dass von

den Sozialhilfebeziehenden
ungefähr ein Drittel arbeitet.
Darunter sind viele Personen
mit Familien, die den Schritt in
die vollständige Unabhängig-
keit von der Sozialhilfe noch
nicht geschafft haben. Obwohl
sie bei Untätigkeit etwa gleich
viel Geld zur Verfügung hätten,
wollen sie etwas Sinnvolles tun,
weil es zu ihrerWürde gehört.
Diese Gruppe sind Teilsozial-
hilfebeziehende. Ein weiteres
Drittel der Sozialhilfebeziehen-
den sind notabene Kinder.
Das letzte Drittel sind
vollständig sozialhilfebezie-
hende Erwachsene.

Die Sozialhilfequote bei
Geflüchteten ist in dieser Form
eine nutzlose Zahl ohne Aussa-
gekraft. In Geflüchteten pau-
schal faule Menschen zu sehen,
gehört zu den Ansichten, die
aus dem Giftschrank populisti-
scher Parteien stammen. Neh-
men wir – stellvertretend für
die Situation in der Schweiz –
als Beispiel das Dorf Riggis-
berg. Sieben Jahre nach Schlies-
sung des Asylzentrums haben
von 22 Geflüchteten aus Ostaf-
rika, die im Dorf verblieben
sind, 8 die Sozialhilfeunabhän-
gigkeit erlangt, 4 arbeiten im
ersten Arbeitsmarkt und bezie-
hen ergänzend Sozialhilfe,
5 Jugendliche stehen in einer
Ausbildung und 5 sind im
Kindesalter. Arbeitslos in dieser
Gruppe ist niemand, ausser die
Kinder.

Daniel Winkler ist Pfarrer in
Riggisberg und intensiv in der
Flüchtlingsarbeit engagiert.

Geflüchtete und Sozialhilfe:
Können Zahlen lügen?
Die Asylsozialhilfequote bestätigt rechtskonservativen Parteien
jedes Vorurteil gegenüber Geflüchteten – eine unsinnige Zahl.
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Seit über 50 Jahren vertrauen Privat-
personen, Sammler, Investoren und
Institutionen auf die Expertise des
Auktionshauses Rapp, wenn es um
den Verkauf von wertvollen Sammel-
objekten geht.

Beratung und Schätzung
Die Fachspezialisten des Auktionshauses
Rapp stehen für professionelle Einschät-
zungen und Verkaufsberatungen für Uhren,
Schmuckstücke, Münzen, Briefmarken und
ausgesuchte Porzellanobjekte zur Ver-
fügung. Geeignete Objekte können vor Ort
für die kommende internationale Auktion
angenommen werden. Auch direkte Ankäufe
sind möglich.

Weltweite Verbindungen nutzen
Aufgrund der weltweiten Verbindungen des
Auktionshauses Rapp können Verkäufer
von einem globalen Netzwerk profitieren
und haben die Gewähr, dass ihre Objekte
zu internationalen Höchstpreisen verkauft
werden.

ANMELDUNG

Donnerstag, 27. April 2023
Termine von 13:30–17:30 Uhr

Hotel Bellevue Palace
Kochergasse 3–5 | 3011 Bern

Auktionshaus Rapp
Internationale Versteigerungen

Telefon: 071 923 77 44
info@rapp-auktionen.ch
www.rapp-auktionen.ch

KOSTENLOSE SCHÄTZUNG UND EXPERTENBERATUNG

Schmuck, Uhren,
Münzen, Briefmarken
und Porzellan

Bitte beachten Sie: Aufgrund vieler Anfragen gilt
unser Angebot für verkaufsinteressierte Perso-
nen. Eine vorgängige Anmeldung ist unbedingt
erforderlich.

27. APRIL 2023 IM HOTEL BELLEVUE PALACE, BERN
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